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Heimatfrieden.

Eine Geschichte von der Ostsee von Hans Seefeld.
(Fortsetzung.)

Eines Tages hatte er tot im Bette gelegen, und seine
Tochter hatte sich laut schluchzend an des jungen Fischers
Brust geworfen. Der hatte sie zu trösten versucht, und weil
er sie so lieb hatte, war es ganz von selbst gekommen, daß
er dabei sie gestreichelt und geküßt hatte . Dann hatte er den
alten Herrn zur ewigen Ruhe gebracht und alles stir das
arme Mädchen besorgt. Else hatte stpmm dagesessen und
alles geschehen lassen. Wie sie sich dann ein wenig ins Un¬
vermeidliche gefunden hatte, brachte er sie zu einer
Schwester. Abends ging sie mit ihm am Strande hin und
her und er suchte immer wieder, ihr das Schwere tragen
zu helfen. An solchem Abende hatte sie ihm einmal gesagt,
daß er der beste treueste Mensch wäre, den sie kenne und daß

konnte, das tat ihr Mann , und es war ihm sehr gleichgültig,
ob die Nachbarn darüber spotteten, daß er die Wriberarbeit
tat . Seine hübsche Frau küßte ihm allen Aerger weg. —
Ein Jahr lang ging's ! — Dann war ihr die Arbeit zu viel,
sie wollte spazieren gehen und er litt es nicht, weil es bei
ihnen nicht Sitte war und die Leute nicht sagen sollten, seine
Frau faulenzt und er mache ihre Magd . Da gab's nranchmal
Streit , aber er trug ihr nichts nach, er hatte sie zu lieb.
Als es Frühling wurde, putzte Else das ganze Haus , machte
neue Gardinen an und nichts konnte ihr fein genug werden.
Auch ihre weißen Kleider machte sie wieder frisch und sah,
ob sie noch paßten, und als ihr Mann sich darüber wunderte,
erklarche sie, sse wolle über Sommer Kurgäste nehmen, da
könne sie so viel verdienen, daß sie sich eine Magd halten
könne. Dem Fischer war ' s nicht ganz recht, aber was sollle
er sagen? Sie tat ihm oft leid, tveil sie Besseres gewöhnt
iDnr,̂ als er geben konnte. So ließ er sie gewähren.

Die Badegäste kamen, «in Maler und ein Dichter, die
mieteten sich ein und bezahlten gut. Frau Else küßte ihren

Schweres, englisches Geschütz an der Front im Westen. X

fie sich tot weinen würde, wenn sie von ihm fort müßte,
sie hätte niemanden auf der weiten Welt so lieb wie ihn.
An diesem Abend setzten.sie den Trauungstag fest, und dem
Zungen Fischer war 's gewesen, als fiele alles Glück, das in
der Welt war, auf ihn herab. Ein zärtlicheres Paar hatte
es nie gegeben im Dorfe. Bon dem Tage an war Else
wieder froh geworden. Sie weinte nicht mehr, sie schaffte,
llk "sdnete ihre Angelegenheiten wieder selbst, schrieb nach
.Berlin , ließ sich von ihren Sachen einiges schicken, das
meiste kaufte sie, und es dauerte nicht lange, da war alles
erledigt und das ungleiche Paar getraut , das feine, vor¬
nehme Mädchen und der schlichte Fischer mit den groben,
braunen Händen und den treuen, blauen Augen — Die
Feldlerche und die Nachtigall. —

In der jungen Ehe war es ganz gut gegangen wohl ein
^ahr ^lang und etwas mehr . Die junge Frau wirtschaftete
in .Küche und Haus , hatte alles blank und hübsch und hatte
sogar von den Feldarbeiten etwas begriffen, denn sie war
"ästig und gesund und es machte ihr Spaß . Was sie nicht

Mann und jubelte, als sie ihm die ersten Goldstücke hinlegte.
„Gelt, dafür kannst du lange fischen, ehe du soviel Verdienst!"
sagte sie. Sie hatte sich nichts dabei gedacht, aber ihn kränkte
es. — Bald küßte sie ihn nicht mehr, sie hatte soviel für die
Gäste zu tun , zu kochen und zu putzen, der Tisch mußte
immer hübsch gedeckt sein, — täglich Blumen drauf und der
Maler lobte ihren Geschmack und der Dichter ihre Schönheit
und sie nannten sie „die Rose von Westerdorf". Sie ging
wieder in den weißen Kleidern, die ihr so gut standen, plau¬
derte mit ihren Gästen von Dingen, von denen ihr Mann
nichts verstand und tat oft als wäre er gar nicht da. Ein¬
mal machte er eine Szene in seinem Zprn und drohte, er
wolle die beiden Kerls hinauswerfen , aber da sah sie ihn nur
verwundert an . Was er denn wolle, sie täte doch nichts!
Daß sie sich mit den Fremden unterhielte, das sei doch nichts
Böses und er könne doch sich denken, wie wohl das ihr täte,
wenn sie wieder einmal aus ihrer Welt etwas höre! — Ihre
Welt, das war 's , und der arme Kerl sah ein, daß das nicht
seine Welt war ! — Als er einmal in See gezogen war aul
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“5  Km? marr"Sma ^ M.nid)t unb feine Frau nicht, aber auf dein Tisch tag ein Brief
Ö,t  Der alte  Hirt schwieg und seine Hand zitterte,  als sie
nach der Pfeife langte, die ausgegangen war.

Sie war sott mit dem andern? Dre Schlechte, —
Undankbare!" - Margarete war ganz aufgebracht. „Und
was tat er, Onkel Jochen? Fuhr er ihr nach, holte er ste
wieder oder was, der arme Kerl, der Fischer?

„Nee, Dirning, nee! — Gomix hat he dahn. Sm Beten
hat he verköfst un is up'n Dampfer gähn - don rs he
wedder Fischer wor'n un nun ls he to olt — nu rs he

^ ^ Kuhhitt? — Onkel Jochen, du? — Du selbst!" — Das
Mädchen sprang auf und umarmte den Alten. So stand ste
lanqe neben ihm und hielt sein weißhaariges Haupt an ihre
sunae Brust gepretzt, während aus seinen blauen Augen klare
Trovsen rannen. Endlich trocknete er die Tranen m dem
blaulinnenen Sacktuche, und die alten Augen guckten wwder
klar ia. es lag ein Schimmer von heißer Liebe >u ihnen.
Leise als spräche er von einer Toten, erzählte er wieder von
„ihr", wie goldig ihr Haar gewesen sei. so goldig braun wie
Gretings Haar - und daß sie auch immer so flink und
leicht Uber° die Heide gekommen Ware in ihrem weißen
Kleide, gerade wie Greting! —

„Es konnte aber doch auch anders. .kommen, - nkel
bocken' Denk', wenn ihr Kinder gehabt hacket! sagte Mar¬
garete. Sie dachte an Ernst und ihr Schicksal Wak es denn
wirklich nicht möglich, daß sie zusammen glücklich wurden?
— Der Alte schüttelte den Kopf. Es wäre.viAercht anders
geworden, meinst er. aber nicht bessert Die Kinder hatten
dann bald gemerkt, daß sie eine feine kluge Mutter hatten
und einen dummen, groben Vater. — Nein er sei ihrnich
bt>a _ sie habe ihm ein Jahr lang ein großes Gluck ge¬
schenkt und dann nachher großes Lerd nun Ware beides
quitt Daß sie gegangen wäre, daran satte sre woh>. r . ckir

sie bätte gehen sollen, ehe sie sein Weib ward und nicht mit
dem'anderen! — Dann nahm er Margaretes Hand m die
seinen und sah ihr in die Augen. „Weißt nu, null waren
fall mit di und mit Ernst, Greting?"

Sie sah ihn fest und trau >g an. Ja , ich wnß, Onktt
Jochen! Ich niuß fort! — Weil ich ihn ruckst glücklich
machen kann, mutz ich fort!"

Der alte Hirte drückte ihre kleine Hand fest. Sie solle
nicht so traurig aussehen, meinte er mitleidig. Es täte
weh. das wüßte er wohl, aber lange nicht so sehr als wenn

au spät wäre! Man müsse auch nicht zu viel verlangen
von diesem armen Leben! Sie hätten beide ja wie er ein
großes, schönes Liebesglück gehabt, und die Erinnerung an-
diese Sommertage würde ihnen bleiben brS ins spa.e Al ec,
und was das Schönste wäre, sie schieden voneinander ohne
Bitternis, ohne Enttäuschung! .

„Gah man. Döchting!" schloß er uno legte segnend
st ine welke Hand in ihr braunes, krauses Haar. „Gah, man.
Ji bcid niötten aurügg,to Arbeit un int Leben!

Ja , zrirück ins Leben, in die Arbeit! Der Sommer¬
traum ist aus!" dachte das Mädchen enckchlossen- Noch ein¬
mal legte sie den hübschen Kopf an die treue Brust ihres
alten Freundes, noch einmal küßte sie das liebe, alte, bärtige
Gesicht, dannckchloß sie den Mantel und ging die Dunen ent¬
lang, zurück nach dem Dorfe. Solan begleitcle sre wie immer
ein Stück des Weges, dann sprang er munter bellend>,unuk.
Was wußte das Tier vom Abschiednehmen! Das Mädchen
stand und schaute dem Hunde nach, rief ihn noch einmal her¬
an und streichelte seinen schwarzen Zo'ckelkopf, dann schritt sie
wieder den Weg am Wasser entlang. Dort oben auf dem
Hügel saß der Alte wieder einsam! — doch nein, er war
nicht einsam, eine holdselige Frau war zu ihm gekommen,
während er der schlanken Mädchengestalt nachah, — die
Erinnerung! -

KL MÄ 3 =„.H c 5 ——-• —■~ s ä
st u M 1 m es m -mM

t ro s

_ ji,Vi7 ■ftpi 'n / ii i ” <£ >'ie »mif »!<• j»t « » floin fiin ,,, - '
ihren «VcbanTcn.  Roch einmal  fämßftc imb fHUrm « «• ir*
ihr Itfie  braunen im  tonenden Meer , dann lonrde es stlii,
nmii ftmi Wag  Tiatie  st « denn gewollt , als sie hierher kenn.
Wag  denn ? — Eine kurz« Zeit Ruhe . Frieden und , Freiheit!
Das hatte ste gehabt und viel, viel mehr! Ein schönes, reiches
Liebesglück, wie sie es schöner nie hätte träumen können.
Nun war die Zeit vorbei! Nun hieß es wieder arbeiten,
kämpfen, streben! Onkel Jochen hatte recht, man muß nicht
zuviel verlangen von diesem armen Leben! -- - Sie wollte
fort, ehe Ernst wiederkam, ehe seine Küsse ste wieder trunstn
machten, ehe ihr heißes Herz ihm wieder entgegen,chlug. -
Sie wußte, sie tat ihm weh damit. Aber es wurde ihnen
beiden noch viel weher tun, wenn ste zu spat emsehen lern¬
ton. daß sie doch nicht füreinander paßten, wenn die Crnuch
terung eintrat, die jedes Eheleben mit sich bringt. , Sie setzte
sich an den alten Klapptisch und schrieb zwei Briefe Hastig,
eilig, als fürchte sie in ihrem Entschlich wieder wankend zu
werden. Der eine war an Ernst. Der war kurz.genug.
Liebster' Ich gehe! Ich habe mir alles reiflich überlegt

und ich mutz geh?n, weil ich Dich lieb habe! Ich danke Dir
für Deine Liebe! Du weißt nicht, wie glücklich Du mich
gemacht hast! Es war zu schön! — Ich gehe wieder arbeiten,
dienen wie früher! Wie gerne diente ich Dm, arbeitete sur
Dich für uns beide, aber es nutzt ,a nichts! — Du wirst mir
eine 'Zeitlang nachtrauem. das weiß ich! Aber dann wirst
Du heiraten, Kinder haben und glücklich sem und da^
wünsche ich Dir ! — Nun leb' wohl und sei nicht böse, daß
ich ohne Abschied von Dir gehe, eS ist leichter so für uns
beide! Ich küsse Dich tausendmal! Derne Marga-e.e.

Der andere Brief war an den Kantor rm Kirchdorf, der
eine gebildete Erzieherin für seine mutterlosen Kinder suchte^
Dem bot sie ihre Dienste an und teilte ihm mit daß ste am
liebsten sofort antretcn würde. Den Br ist an Ernst lat ste
in das Sandelholzkistchen, in dem er seinen —abcu ve.-
wahrte Da hinein war immer sein, erster Griff, wenn er
heimkam, dort würde er ihn bald finden. Den anderen
Brief trug sie zum Schulzen, der die Postsachen ,ur da.-
Döstchm besorgst, und bald sah sie den alstn Postboten n„t
dem derben Knotenstock und seiner braunen Ta,ch° lande w

, wärts wandern. Wenn's dem Kantor eilig war, konnte ihr
1 der Mann mit dem Knotenstock schon Morgen Antwort

bringen. Fast wünsche sie, sie möchte die Stelle weht er¬
halten. Dann mußte sie hier bleiben, bis Ernst wiederla.n,
— konnte ihn noch einmal sehen! — — \

Frau Arendt kam nach Haus und Anning tva . mit ihr.
Die Alte sah Margarete forschend an. „Wirst du to Hus,
Greting?" fragst sie. r f r ^

„Nein, Tante Stine, ich war ooen bei Onal ^ och-n.
antwortete das Mädchen müde. Da schwteg„ rau strend.,
bis die Tochter gegangen war. Dann sprachen oie bewen
sich aus. Dabei empfand Margarete, die so wenig Liebe mr
Leben ersahren hatte, wie gut d-.e schlichte, still. Frau es
mit ihr me'nte, wie sie verstanden wurde, und oav war
ihr e>n leiser Trost in allem Weh! - Die Nacht konnte ste
nicht schlafen. Ein heftiger Husten quälte ste Die brave
Fischersfrau stand auf und kochst Tee. daß ihr besserw-rden
sollte. Als sie den heißen Trank brachst, fand sie das Mäd-
chen bitterlich weinend. Da setzte sie sich zu ihr und ver¬
suchte sie zu trösten, so gut sie konnte. Margarete irocknere
ihre Tränen und küßte dankbar die harte Hand, d,e sich
sorgend und kosend um sie bemühte.

Tante S ' ine, du denkst wohl, ich weine um Ernst, daß
er nicht mein werden kann! — Nein, Tanting, damit bm ich
fertig Ich könnte es ja erzwingen, wenn ich wollte, ich
könnte es ja. denn er hat mich lieb und tut was ich will!
Aber ich will nicht, weil es euch Schaden bringt, dir und
ibm, und ich werde nicht all eure Liebe mtt l m^an. ver¬
gelten! — Nein, darum weine ich nicht, denn ich bm ev
schon gewöhnt, Schmerzen zu ertragen, zu entsage's.

„Worum denn. Greting?" fragte Frau Stme m war-
mein Mitleid das junge tränenfeuchte Gestöhnm chelnd.

.Warum? Weil ich sott muß von euch von d.r,

m
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&ann ich sonst fortzog , von einer SteNe zur anberen , vt>ar
idj imiuer froh , daß die Quälern mm hinter mit lag , benn
ich wußte ja nie, daß nur andere meiner warteten Aber an
euch werde ich immer denken, wie der Vogel an den Früh-
ling — wie das Kind an die Heimat , die ii ) kaum gekannt.

So plauderte sie sich ihr Herzeleid von der Seele her-
unter , und es tat ihr wohl, so plaudern zu dur en W nn
der Husten kam, mutzte sie Tee tunken , den rhr die Frau
hinhielt , und den sie bei allem Mitgefühl zu sutz gemacht
batte Gegen Morgen wurde Margarete müde. Venn
Einschlafen fand sie noch gerührt , daß jemand ste tzorgend
zudeckte und ihr ganz leise über die Wangen strich.

Ltrasrenbild von Verdun . (Aus einer sranzösiichen Zeitschrift.

Die Sonne stand schon hoch, als Margarete erioachie.
Ein derber Männerschritt auf der ziegelgepflastertcn Haus ',
fiuc hatte sie geweckt. Erschreckt fuhr sie auf . Der Post-

’ — Die Antwort vom Kirchdorf!" — Es war so ge¬
wesen. Frau Arendt brachte ihr den Brief herein. Er ent¬
hielt eine kurze Zusage. „Er härte Eile , jemanden zu be¬
kommen", schrieb der Kantor , „seine Kinder hacken schon seit
Monaten keine andere Pflege , als die einer. alten , tauben
Magd , drum wäre es ihm lieb, das Fräulein käme gleich
morgen. Er wolle einen Wagen schicken. Uebrigens hatte
er sich gefreut, dah gerade sie sich um die Stelle bemüht hatte.
Er habe sie vor einigen Wochen flüchiig in der Krrche ge-
sehen und habe ihm einen so angenehmen Eindruck ge¬
macht!" — Das klang freundlich und ermutigend. Solch
necken Brief batte Margarete noch nie auf em Stellengesuch
erhall -m — Zum Schlüsse teilte der Mann noch mtt, w'.e-

unb lict epuaus baS Mb Drau Areubt
mck dem FritWllck arg fre wartete . Sre empfanb heute
doppelt die Wohltat , sich mit jemandem, der es gut mit ihr
meinte, über alles , was ihre Gedanken bewegte, aussprechen
zu können, empfand doppelt dankbar die freundliche Fürsorge
der guten Frau , die wie alle Tage sorgend um ihren Gast
bemüht war. Frau Arendt erzählte, was sie von Mar¬
garetes neuem Brotherrn wußte, daß er ,,'n häßlichen ollen
Kivl" wäre, aher sonst gut. Er habe zwei Frauen gehabt,
von der ersten seien zwei große Kinder da, die zweite wäre
jung und hübsch gewesen,' die sei beim ersten Kindchen ge-
storben. Um diese zweite sollte der Mann ganz untröstlich
gewesen sein, obgleich er sich bei Lebzeiten nie viel um sie
gekümmert hätte, und das kleine Kind , das ihren Tod ver¬
ursacht hätte , sollte er gar nicht leiden können. So sagten
die Leute! Margarete würde es wohl nicht schlecht haben,
meinte Frau Arendt. Eine Magd sei ja da und von den
Kindern würde wohl bloß noch das kleinste Arbeit machen.

Der Tag ging im Fluge zu Ende. Margarete hatte
viel zu besorgen, ihr bißchen Hab uiid Gut einzupacken, die
Kleider nachzusehen und in den Korb zu schließen. Dabei
fand sie noch allerlei , was sie den schlichten Leuten zum An¬
denken schenken konnte, — für Frau Arendt ein schönes
wollenes Tuch, für Anning eine hübsche Brosche und für.
Ernst einen kleinen Anhänger an die Uhrkette. Es war ein
goldenes Herzchen mit einem kleinen, roten Stein . Als sie
die Sachen Frau Arendt übergab , kamen Tränen in ihre
Augen. Es war ihr, als wenn sie ihr Testament machte
— Sie hatte noch eine Photographie von sich aus dem vor¬
letzten Jahre . Die wollte sie Onkel Jochen schenken, — aber
sie überlegte e8 sich. Der alte Mann wird sie auch so im
Herzen bebakten, das wußte sie. Das Bildchen würde ver¬
wittern und vergilben im HirtenhäuSchen oben, — oder doch
im Schulzenhäuschen im Tischkasten liegen. — Und Ernst?
— Der würde ohne das Bildchen ihrer nicht vergessen bei
Tag und Nacht. -

Wie alles geordnet war , ging sie Abschied nehmen, erst
von Ernsts Schwester und deren pausbäckigen Kindern mit
denen sie sich oft die Zeit Vertrieben hatte. Dem Alten oben,
der ihr liebster Freund gewesen war , hatte sie ja schon Lebe¬
wohl gesagt und mit den anderen Leuten irn Dorf war fie
wenig bekannt gewesen. Aber es gab so manchen Platz , an
dem ihr's wohl und warm gewesen war , von dem es ihr
schwer wurde fortzugehen. Da war das rohgezimmerte
Bänkchen an der sonnigen Giebelseite des Häuschens , auf
dem sie so oft mit einen; Buch gesessen hatte , wenn niemand
zu Hause war . Gelesen hatte sie wohl nie -̂fie hatte mp
wohlig die Sonnenwärme gespürt und den feinen Duft der
hellvioletten Strandnelken , oder sie hatte ausgeschaut, wenn
der Abend kam, ob nicht die beiden von der.Feldarbeit kamen,
damit sie ihnen entgegengehen konnte, der lieben, alten Frau
und dem Herzliebsten. — Unten am Strande hinter der
hohen, mit Strandgras bewachsenen Düne war noch so>ent
Ort , dem sie Lebewohl sagen wollte, — dort hatte Ernst ste
tausendmal geküßt, wenn die Sterne glänzten und der Mond
sein flimmerndes Silberlicht über das Meer streute.̂ Dahm
ging sie jetzt in der Dämmerung , es war schon herbstlich kgck
und im Westen zogen hellrote Streifen am Himmel hm,
die Nachtfrost verkündeten. Tilde Neels stand dort uw
schürzte sich eben die Kleider, um im Strandwasser wollenes
Zeug zu spülen. Um ihren vollen, roten Mund lag ein
bitter-trauriger Zug . Margarete ging zu 'hr und b,t ihr
die Hand . Sie wußte, sie hatte dem Mädchen großes Leid

ÖCtQa„@uten Abend, Tilde Neels ! So fleißig noch? - Es
ist gut, daß ich dich treffe, da kann ich dir doch gleich„Ad^ -o
sagen, denn ich ziehe morgen fort !"

„Fort ?" Tilde Neels lab krruditz «« •
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„Das freut bid) WüJjf, ütilbe  Neefs !"
sagte sie noch immer  lächelnd. Das große
Mädchen wurde rot und verlegen.

„Nee, nee, wo sollt ich woll!" versuchte
sie zu lügen, aber es gelang ihr nicht, denn
ihre frohen Augen sagten die Wahrheit.

»Ich könnte dir 's nicht verdenken; denn
ich habe dir wehgetan!" sagte Margarete.
„Aber sei nicht mehr böse auf mich, es ist
Zeit ! — Und du wirst Ernst Arendt hei¬
raten , du bist die rechte Frau für ihn. nicht
ich!. — Aber laß ihm nur ein Jahr Zeit,
daß er zur Ruhe kommt, denn sieh', wir
haben uns sehr lieb gehabt ! Dir sag ich's,
Tilde , dir allein ! — Du darfst mir das
nicht verargen, halte mich darum nicht für
so schlecht! — Wenn man nie einen Men¬
schen gehabt hat der einem Liebe ge¬
schenkt, dann kommt's wie ein Rausch
über einen, wenn man endlich Liebe fühlt,
so echte, wahre, treue Liebe! — Du kannst
mir's nicht nachsuhlen, Tilde , du hast

Reichstagsabgcordncler Dr. Oertel
ist Kürzlich in Spechtshausen bei Tharandt
nahe Dresden , wo er Erholung suchte,
gestorben. Im Reichstag vertrat er den,
Wahlkreis Namslau -Bricg in Schlesien.
Ein eifriger Wortführer des Bundes der
Landwirte , gehörte er der konservativen
Partei cm̂ Dr . Oertel erreichte ein

Aller von 00 Jahren.

.uiriyt * fei) , KCl 1" ■<£-' i i bo yfeelä ifctte  eine
5trnne int WuQe , eine  Sträne dos Mitleids
nrro des Dernkes für die artbere dort , die
so gut und vernünftig sprach und die ihr
so neidlos Platz machte. Margarete sah
den weichen, schönen Ausdruck in dem
hübschen Gesicht, ja , heute war Tilde
schon! Leise schob sich die kleine, weiche
Mädchenhand in die große, harte . „Hab
ihn lieb, Tilde , sei gut zu ihm, wenn ec
einst dein ist, er verdient's !"

Da schloß das große Mädchen einem
plötzlichen Impulse folgend, die kleine
zarte Gestalt Margaretes in die Arme
und drückte sie lange und innig an sich.

„Du büst so gaud !" flüsterte sie weich.
„Beel beter as iß. Mak di dat nich so
swer! Du kamst eis Webber!"

„Ich soll einst wiederkommen? Ja,
— es kann sein, wenn ich alt und ver¬
nünftig geworden bin ! — Leb' wohl,
Tilde Reels !"

„Adjüs , Greting ! Bliv gesund!" —
Margarete wußte, Tilde hatte keinen

Groll mehr gegen sie. Langsam ging sie
zurück ins Dorf . (Fortsetzung folgt.)

Allerlei Ernst und Scherz # * f
Problem : „Ringscheibe ".

Man liest rechts oben neben der Mittel¬
linie die einzelnen Treffer ab. Die Ringe
der Scheibe bezeichnen von außen nach in¬
nen die drei Buchstabengruppen unten, die
Ziffern bei den Treffern die betreffenden
Buchstabe« in demselben. Man verbindet
den Mittelpunkt mit den einzelnen Treffern
durch Striche und lese von rechts nach
links der Reihenfolge der Striche nach ab,
dann ergibt sich der Kehrreim eines bekann¬

ten Liedes.
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Das Albdrücken. Wem ist nicht
schon das kleine, grauhaarige Wesen er¬
schienen, das schon der Schrecken unserer
Altvordern war, das diese„böser Nacht-
geist", „elbisches Wesen" nannten . Der
Alb beschleicht uns im Schlaf, setzt sich
uns auf die Brust und quält uns mit
fürchterlichen Träumen . Wir schreien
voll Entsetzen auf, wenn wir glauben
in einen Abgrund zu stürzen, oder ein
vermeintlicher Geist sich uns auf die
Brust setzt, so das; mir meinen ersticken
zu niüssen. Wir lächeln heute über die
oft sonderbaren Mittel , mit denen die
Alten diesen tückischen, elbischen Geist
zu beschwören, gu bannen und der
Schialstnbe fern zu halten suchten. Hat
uns doch die Wissenschaft gelehrt, das
Albdrücken auf seine sehr natürliche Ur¬
sache zurückzuführen. Hauptsächlich liegt
dieser Erscheinung eine Reizung des
Nervensysteins zu Grunde. Wen hin
und wieder Nachts der böse Alb besucht,
der sollte es vermeiden, des Abends
aufregende Bücher zu lesen, oder starke
Getränke zu trinken. Verdauungs¬
störungen, Blutstauungen erzeugen ‘in
der Regel jene beängstigenden Atembe-
hinderungen im Schlaf, die schlimme
Folgen zeitigen können. Der größte
Feind des grauen Männchens ist eine
vernünftige, naturgemäße Lebensweise.

Der gute Posten. Ein zur Uebung
eingezogener Landwehrmann geht in
angeheiiertcm Zustand die Straße ent¬
lang, begegnet dem Divisionsgeneral
und grüßt ihn nicht. General: „Sie,
Wehrmann , wissen Sie denn nicht, wer

ich bin ?" L a n d iv e h r m a n n : „Ree.
det weeß ick nich!« General: „Ich
bin Ihr Divisions-General . Exzellen;
v. Zossow.« Landwehrmann (ihm
gemütlich auf die Achsel klopfend): „Den
Posten halten Se man feste, der is jut,
den kriegt man nich alle Dage !«

Rätsel - Ecke-l ? _;

Rätsel.
Von Paul Rieckhoff.

Erspartes nennet dir mein Wort,
Doch nimmst du ihm ein Zeichen fort,
Wächst es im Frühling hier und dorr.

Dreisilbige Scharade.
In des Mittelalters biedern Tagen
Hört man von den ersten Beiden sagen,
Denn es gab ein hohes Heldentum;
Wacker fochten sie, zu Fuß , zu Pserde,
Mit der Lanze, mit der Axt, dem Schwerte
Ringend nach des Preises hohem Ruhn,.
Und die Dritte trug er an den Füßen,
Mußt zwar oft sein treues Tier es büßen,
Wann das holde Fräulein ihn verschmäht;
Und noch jetzo ziert sie manche Reiter,
Kann er doch ohil' diese oft nicht weiter,
Ob aus nlederm Stoff sie nur besteht!
Willst du an dem Ganzen dich erlaben,
Mußt du Sinn für Gottes Schöpfung haben,
Und cs schau'n im Garten , ans der Flur;
Bald im roten, weißen, blauen Kleide,
Dienen sie zur stillen Augenweide,
Einfach, schlichte Kinder der Statur!
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